Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
a m 16. Mai 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Literatur und Theater. 


Eine letzte Liebe. 
(Fortſetzung.) 


“an, giebt für gewiſſe Naturen fo fremdartige Nei⸗ 
n, d BERN Evidenz „fie nicht von ihrer 
ichkeit uͤberzeugen kann, und daß ar 


e blos da 
nicht daran glauben, weil ſie nicht fuͤblen koͤnnen. 
ſuch Madame Marcel, allen Foltern einer unſteten Eifer: 

t preisgegeben, erſchoͤpfte ſich in der fruchtloſen 
Je forfbung, den Gegenſtand derſelben zu entdecken. 
die zu Leidenſchaft lehrte fie Geduld, fie trocknete ſich 

ugen, berubigte ihre Seele, um beſſer zu ſeben, 
ie verlegte ſich auf das Ausſpaͤhen ibres Unglüdes 
einer fleinlichen, vorſichtigen und erfinderiſchen Bes 


u ges; Ales b u ihrem Zwecke 
zu gelangen. wendete ſie an, um zu ih 3 


Spionen dem fie Alles verſucht hatte, nabm fie zu 


re Zuflucht und ließ ſich taͤglich uͤber jeden 
Schritt un Tritt des Herrn Marzoi Rechenſchaft ges 
ittel ſchien endlich zum Zwecke zu führen. 
Nals fie eben allein war, und auf dem 
einen neuen Roman zerſtreut durchblaͤt⸗ 
alte Dienerin, die Vertraute ihrer Leiden, 
und wichtiger Miene ſachte in das Zim— 


Madame!“ f 1 
— 2 ie T ues.“ 
Viktorine He ach fie leife, „etwas Ne 


erfahren, Katharina ya 
„Wo er feine Abe 
„Wo denn?“ 


terte, trat die 
mit freudiger 
mer. 


fragte ſie. 
nde zubringt.“ 


. — 


ſich raſch um. „Was baſt Du 


„In der Straße Sorbonne, in einem fuͤnf Stock 
bohen Hauſe, naͤchſt der Straße Mathurins.“ J 
„Und was macht er dort?“ 
Es beißt er bel 


„und was kuͤmmert das mich? 
die Liſte ſeiner Patienten wiſſen.“ 

„Geduld, nur ein wenig Geduld; — es heißt au 
die alte Frau babe eine Nichte, die Weißnaͤtherin * 

Viktorine bebte, und machte ſich wieder zurecht: 
„Eine Nichte,“ ſagte fie lebhaft, — „und jung?“ 

„Sehr jung.“ N 

„Und buͤbſch?“ 

„Ein ſchoͤn gewachſenes Maͤdchen, wie die Obſt⸗ 
kraͤmerin ſagt.“ * b 5 ; 

„Und dahin geht er jeden Abend?“ 

„Alle Abend zu Fuß. Sein Kabriolet bolt ihn 
ſpaͤter bei ſeinem Bekannten ab, wo er eben den 
Abend beſchließt.“ mi. a 

Dieſe Nachricht endete allen Zweifel Viktorinens. 
Edmunds Treuloſigkeit ſchien erwieſen. Alles klaͤrte 
ſich nun vor ibr auf. Die alte Frau, welche Marzoi 
beſuchte, war augenſcheinlich nur ein Vorwand, wozu 
ſonſt das Gebeimnißvolle, womit er ſich umgab? Wozu 
ſonſt die Vorſicht, daß er nur zu Fuß, und Abends 
beimlich binging? Und dann dauerte ja die Viſite eines 
Arztes nicht zwei Stunden. — Es war klar, daß Mar zol 
nur der jungen Naͤtherin wegen kam; ſie war ſicher 


— 466 


feine’ Geliebte; ſie war es, um derentwillen Viktorine 
verlaſſen wurde. Madame Marcel umfaßte dieſe einmal 
gehegte Idee mit einer Art wuͤthiger Freude. Bisher 
konnte ſie Niemanden ibre Leiden zur Laſt legen, ſie 
mußte ins Leere faſſen, und ibre Verzweiflung war 
unmerkbar in muthloſe Niedergeſchlagenbeit aus— 
geartet; aber dieſe Entdeckung belebte ſie wieder, indem 
ſie ihr einen Gegenſtand fuͤr ibren Haß gab. 
berumſchweifender Verdacht gewann nun Geitalt und 
Namen; fie konnte ihren Schmerz mit dem Haſſe trö- 
ſten, ſie batte eine Feindin. N 

Ihr Entſchluß ward ſchnell und mit jener Fühnen 
Schwungkraft und Ueberlegenheit gefaßt, die wichtige 
Umſtaͤnde einbauchen, fie wollte das junge Mädchen in 
der Straße Sorbonne kennen lernen, und mit eignen 
Augen ſehen, was fie von einer ſolchen Nebenbublerin 
zu fürchten babe; ohne den folgenden Tag abzuwarten, 
verließ ſie, obgleich es ſchon ſpaͤt war, allein das Hotel, 
und ſchlug, in einen Schleier gehuͤllt, den Weg nach 
dem bezeichneten Hauſe ein. 

Diejenigen Frauen, welche noch nie des Abends 
zu Fuß durch gewiſſe Gaſſen in Paris gegangen ſind, 
kennen nur die wenigſt Neugierigen von den zwei Wien: 
ſchenklaſſen, die die große Stadt bewohnen. Sobald die 
Nacht die Stadt bedeckt und der ungeſunde Nebel, der 
fie jede Nacht umhuͤllt, auf die ſtinkenden Straßen ſich 
lagert, ſo kommt eine unbekannte und namenloſe Men— 
ſchenklaſſe zum Vorſchein, die man ſonſt nirgends gez 


ſehen hat. Es ſind Menſchen von irdiſcher Geſtalt in 
ſchmierigen und haͤßlichen Kleidern, die ohne Zweck 
berumzu eln und ohne Urſache ſteben zu bleiben 


deinen; Weiber mit zerrauften Haaren, die mit Atlas⸗ 
e Gaſſe gehen ee Alte, ae euch 
ganz leiſe anrufen, und bloße Kinder, die euch furcht⸗ 
bare Worte, die keiner Sprache angehören, in das Ohr 
murmeln. Wober dies Alles kommt, weiß ich nicht; 
man ſiebt ſie aus der Erde hervor kommen, an den 
Gaſſenecken auftauchen, aus jedem finſteren Eingange 
bervortreten, man moͤchte ſie Geſpenſter, nach einem 
Wetterregen aus der Erde bervorſproſſend, nennen, deren 
unreine Menge unſere Gaͤrten überfüllt. Das gebt, das 
bewegt ſich und wimmelt im Kotbe, mitten in einer 
von Hydrogene verpeſteten Atmosphäre, und man hört, 
ich weiß nicht was für ein raubes Freudege murmel aus 
dieſem ſchmutzigen und lebendigen Haufen ertönen; man 
fühlt, daß daraus ein Dunſt des Laſters aufſteigt, der 
das Herz beengt, und man iſt verſucht, mit Schauder 
zu flieben, als waͤre man in eine Welt voll Schande 
und Ungeheuer geratben. — 

Es war zum erſten Male, daß Madame Marcel 
ſich zur Nachtszeit und allein in dieſe wenig beſuchten 
Straßen wagte. Trotz ihrer vorgefaßten Meinung ward 
ſie ungemein betroffen, als ſie ſich allein inmitten dieſer 
unbekannten Menge ſah. Zwei- oder dreimal verdop: 
pelte ſie erſchrocken ihre Schritte, als ſie zweideutige 
Geſtalten ſich ihr naͤbern ſah. Aber weit entfernt durch 


Ihr 


das Entſetzen niedergebeugt zu werden, wuchs vielmebr 
ihr Entſchluß. — Je gewagter und neuer ihr dieſer 
Gang erſchien, deſto mehr ſagte er ihrer Aufregung zu; 
ſie blieb deſto feſter dabei, je mehr als es ihr koſtete; 
die Gefabr, die ſie umgab, verlieh ihr Muth, und das 
| Fieber ihrer Nerven vermehrte das Fieber ihrer Seele; 
fie. fühlte etwas von dem, wie einem Menſchen fein 
muß, der zum erſten Male inmitten der feindlichen 
Kugeln marſchirt, bewegt zwar und verdutzt, aber das 
Auge feſt auf ſeine Fahne geheftet und entſchloſſen zu 
ſterben, wenn es ſein muß. Ihr Zittern brachte ſie 
nicht um einen Schritt von ihrem Wege ab. Sie wurde 
endlich ganz ihrer Furcht Meiſter, und als ſie die Straße 
Sorbonne erreichte, fo war ihre Entſchloſſenheit fo gro 
geworden, daß ihr Alles leicht vorkam. Sie erkannte 
das Haus, das man ihr bezeichnet hatte, mit jener 
Schnelligkeit, welche die boͤchſte Aufregung verleiht, 
ſtieg vier Treppen boch, ohne zu uͤberlegen oder zu 
| fürchten. als ob fie einen gewöhnlichen Beſuch abſtattete, 
und trat keck ein. 
| Sie befand ſich in einem finſtern Zimmer, aber 
durch eine im Hintergrunde nicht ganz geſchloſſene Thuͤre 
ſah ſie ein zweites Zimmer, das beleuchtet war. — 
Viktorine ging, um ſich tappend, darauf zu, klopfte an, 
und da ſie keine Antwort erhielt, ſtieß ſie die Thuͤre 
auf und blieb auf der Schwelle ſtehen. Dieſes zweite 
Zimmer war leer, wie das erſte. Ein Licht, das in 
einer auf einem Strobſeſſel ſtehenden Flaſche ſtack, ließ 
die aͤrmliche Einrichtung und die Unordnung erkennen. 
In einem Winkel lagen verſchiedene Kuͤchengeraͤthe, 
ſchmutzige Waͤſche und alte Schuhe bunt durcheinander, 
Ein Brod lag auf dem Kamine zwischen Kerzen und 
Schuhbuͤrſten, indeſſen das Bett, welches ohne Bor? 
haͤnge und noch mit ſchartigen Tellern und ſchmutzigen 
Glaͤſern bedeckt war, als Tafel zum Speiſen gedient 
zu baben ſchien. Im Hintergrunde auf einer mit Kupfer 
beſchlagenen Kommode bemerkte Viktorine eine Elektriſir⸗ 
Maſchine, Leydener Flaſchen und mehrere andere In⸗ 
ſtrumente der Phyſik, deren Gebrauch fie nicht kannte. 
Während ſie nun verwundert dieſes fremde Kapharnaum 
unterſuchte, ließ ſich neben ihr ein klaͤgliches Stoͤhnen 
vernebmen. Sie wendete ſich um und erſchrack uber 
einen Gegenſtand, den fie bisher noch nicht geſehen batte. 
Auf einem alten Lebnſeſſel von Stroh, von dem Schal 
ten, den der Fuß des Bettes warf, verborgen, bewegte 
ſich etwas Unkennbares, das man beim erſten Anbli 
für einen Haufen ſchmutziger Lumpen hätte halten kön? 
nen, aber bei genauerer Betrachtung unterſchied ma 
eine menſchliche Geſtalt, etwas Belebtes, von dem m 
unmöglich beſtimmen konnte, was es ſei. Madame Ma 
cels Ungewißheit aber wurde bald gehoben, denn el 
zweiter Seufzer ward boͤrbar, das Weſen auf dem u 
feffel bewegte ſich und man ſah einen Kopf aus ben 
Lumpen bervorkommen. Viktorine trat dem Bette ein 
Schritt näher. „Madame Godard?“ fragte fie. fger 
Die ungeſtaltete Maffe ſtieß einen beiſeren Seufz 


| 


aus, dann drehte fie das Haupt nach der jungen Frau, 
die ein haͤßliches dummes Geſicht erblickte. Sie ſtuͤrzte 
fait vor Schrecken zuſammen; der Kopf blieb eine Mi: 
nute lang in derſelben Stellung, Viktorine dumm an- 
glotzend; bernach ſank er nieder und verſchwand in den 
umpen, womit er umgeben war. In dieſem Augen— 
blicke boͤrte man auf der Stiege reden; Madame Marcel 
ging ſchnell in das erſte Zimmer zuruͤck, und ſie war 
kaum daſelbſt angelangt, als die außere Thür ſich 
oͤffnete und zwei Männer hereintraten. Einer von ihnen 
war Marzoi. Sie batte nur ſo viel Zeit, ſich an die 
Wand zu druͤcken, zum Gluͤcke aber war das Zimmer 
ſo finſter, daß ſie an ihr. obne ſie zu bemerken, vorüber: 
gingen. Sie verfügten ſich in das zweite Zimmer, und 
fie hörte bald, daß fie balblaut mit einander ſprachen. 
(Fortſetzung folgt.) 

— — | 


Miscellen. 
1 Schauſpieler batte ſich verſpaͤtet. Es war 
einer der Götter des Tages, ein Liebling des Publikums. 
eee . ie der Be See 
a ö \ rektor 
in Verzweiflung; das Publikum raſt. Der Direktor 
ſiebt ſich gendthigt, die Urſache des Aufenthalts anfün- 
e ae due en de Bill 
währe fort SM Allein vergebens; der Laͤrm 
ze fort. an ſendet überall nach dem Schauſpieler 
a Jemand berichtet endlich, daß er ibn eben ganz 
n zum Thore bereinkommen fab. Nun iſt er da; 
kürzt Au 158 d e uͤberhaͤuft Zn: 
kleid, > man dringt in ihn, man treibt ihn, ſich anzu= 
ken Er tbut es mit gewohnter Bedachtſamkeit. Es 
er pi geklingelt werden; der Vorbang geht in die Höhe; 
iel d auf die Scene. Das Publikum bot das Schau: 
ſpieleszdes tobenden Meeres: die Erſcheinung des Schau: 
hegten bringt es momentan zum Schweigen; man iſt 
allen 89 ſeine Entſchuldigung zu hören. St! St! von 
eiten. Er tritt vor, ganz vor bis an den Lam: 
Rund mit balbleiſer Stimme, als ob er den 
da unten etwas im Vertrauen mirtbeilen wolle, 
u: Worte: „Gretchen bat mir ſagen laſſen, 
Welche Geenen ſprechen konne —“ Was iſt das? 
ene! Viele junge Leute, die das Stück 
der, ſtatt ſich zratben außer ſich uͤber den Menſchen, 
Mittbeilun der ehreuſchuldigen. es wagt, eine ſolche 
zuwerfen. Allein rfurchtgebietenden Verſammlung hin: 
und der Schauspielen ere Zuſchauer lachen und klatſchen, 
übne und ſpricht ſeldkebt ſich ruhig in die Mitte der 
orte waren nichts Ander . 
— 7 11 5 
gen ae ir. Recht, die Oefen des dorti: 
ud ein junger Schornstein; perſtelgert. wobei ein alter 
Brodneide ſo herabſti ten der dich aus mißgänftigem 
erabſtimmten, daß Beide ſich zuletzt er⸗ 


.... 
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eres als der Anfang ſeiner Rolle. 


boten, die Rauchfaͤnge umſonſt zu fegen, wozu auch 
der eine, als der aͤltere, das Vorrecht erhielt. Eine 
ſolche Concurrenz in andern Artikeln wäre dem Publi— 
kum nicht unvortheilhaft. 

— „Wie, Gevatterin, iſt's wahr, daß Ihre Tochter 
eine fo gute Heiratb macht, wie man ſich erzähle?“ 
fragte eine, dem niedern Stande angeboͤrende Frau eine 
ihrer Bekannten. „Kennen Sie,“ entgegnete die Ge: 
fragte, ſich in die Bruſt werfend, „kennen Sie den 
Herzog von Valence?“ — „Wie? Iſt's moͤglich, den 
wird fie beirathen?“ — „Ja, meine Liebe, fie heirathet 
den Neffen des Bedienten des Herzogs von Valence.“ — 
Es kommt Alles nur auf die Auslegung an. 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 4. Mai 1844. 


Den Profeſſoren Hotho, Vatke und den Gebruͤdern Benary, 
die eine neue Zeitſchrift herausgeben wollten, die den ſchon alters— 
ſchwachen Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik zur Seite ſtehen 
ſollte, iſt die Conceſſion von Seiten des Miniſteriums verweigert 
worden. — Der Profeffor v. Henning, der an der Herausgabe der 
Werke Hegels betheiligt war, nun aber ein eifriger Zuhoͤrer und 
Anhänger Schellings iſt, wird, wie man erzählt, feine Profeſſur 
niederlegen, und im Cultusminiſterium befchäftigt werden. — Zu 
den vielen gelehrten Geſellſchaften, die hier bereits exiſtirten, iſt 
gegenwaͤrtig eine neue gekommen, naͤmlich die numismatiſche, 
die von dem Dr. Koͤhne gegruͤndet iſt, und den Fuͤrſten Radziwill 
zu ihrem Präfidenten erwählt hat. — Die Herren Kallenbach 
und Zmudzinski zeigen gegenwärtig eine ſehr ſehenswerthe Mo: 
dellſammlung deutſch- mittelalterlicher Bauwerke. — Die Praͤ⸗ 
mien-Oroſchkenkutſcher haben ſeit dem I. d. M. ihre oft beſpro⸗ 
chenen Uniformen erhalten. — Die Eiſenbahn nach Koͤnigsberg 
in Preußen, zu welcher die Königl. Seehandlung ſich mit funfzig 
Millionen betheiligen will, wird wahrſcheinlich weder an der 
Montauer Spitze, noch bei Graudenz, ſondern bei Fordon oder 
bei Thorn über die Weichſel geführt werden, weil an den beiden 
zuerſt genannten Orten die noͤthigen Bruͤckenbauten zu große 
Summen koſten wuͤrden. — Von der Koͤnigl. Seehandlung wird 
von hier, oder eigentlich von Magdeburg aus, zu den Pfingſt⸗ 
Feiertagen eine Luftfahrt nach London veranftaltet, Das Paſſa⸗ 
giergeld iſt für die Hin- und Ruͤckreiſe auf 36 Rthlr., der Zeit⸗ 
raum, in welchem die Reiſe abgemacht werden ſoll, inclusive des 
Aufenthalts in Hamburg, auf 14 Tage feſtgeſetzt. 255 


Prognoſtikon. 


Gefeſſelt ward Prometheus hier! 
Ihr ſolltet Schmerz nicht fuͤhlen? 
O ſeht, den Aar der Gewalt mit Gier 
An ihm die Rache kuͤhlen; f 
Den Grimm fuͤr das Licht, das mit kluger Hand 
Seinen Menſchen, verlaſſen im Leide, 
Der Menſchheit Heros kuͤhn entwandt 
Des Olympier's goͤttlichem Neide! 
C. von Lengerke. 
——55r5ð5— 
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Reiſe um die Welt 


* * 

* 
letzten furchtbaren Stürme zwei engliſche Handelsſchiffe. Der 
Capitain des einen, Johnſon, fuhr zu dem des andern, 
Charles Middleton, zum Fruͤhſtuͤck, und nahm feine Gattin 
zu dem Beſuche mit. Waͤhrend des Fruͤhſtuͤcks erhob ſich 
plögli ein fo furchtbarer Sturm, daß Johnſon's Schiff 

verloren war, noch ehe deſſen Fuͤhrer von der Gefahr genaue 

Kenntniß gewann; und als er dieſe erkannte, war es ihm 
unmöglich, auf das halbe Wrack zuruͤckzukehren, von wel: 
chem ſich die Mannſchaft eben in die ausgeſetzten Boote 
rettete. Man denke ſich die Verzweiflung des Vaters und 
der Mutter, da ſie ihre beiden Kinder, einen Knaben von 
ſieben, und ein Mädchen von fünf Jahren, an Bord zurüd: 
gelaffen hatten und die theuern Weſen nicht unter den im 
Boote Befindlichen erblickten. Endlich erſchien ihr Diener, 
ein treuer Neger, mit den beiden Kindern, die er ſorgfaͤltig 
in ein Tuch gebunden hatte, auf der erſten Sproſſe der 
Schiffsleiter, aber der Führer des Bootes rief ihm zu, fo 
daß die unter dem Winde liegenden Eltern es hoͤren konn— 
ten: „Das Boot iſt ſchon zu belaſtet, Du mußt entweder 
zurückbleiben, oder die Kinder zuruͤckloſſen!“ — „So bringt 
den Eltern die Kleinen, und ſagt, ſie ſollten mich in gutem 
Andenken behalten!“ rief, ohne ſich zu beſinnen, der Neger, 
ließ die Kinder in das Boot hinabgleiten, und ſtuͤrzte ſich 
ſelbſt in das wildwogende Meer. Der Neger ertrank. Die 
Kinder lagen bald darauf gerettet in den Armen der hoch— 
begluͤckten und dennoch tiefbetruͤbten Eltern. William Colton 
hieß der edle Neger. 

** Am 19. April Abends war der aus 25 Waggons 
beſtehende Eiſenbahnzug von Orleans nach Paris auf der 
Höhe von Yory angekommen, als eine von der Lokomotive 
herruͤhrende brennende Kohle auf einen der mit getheerter 
Leinwand bedeckten Waggons fiel. Im Nu theilte ſich das 
Feuer, deſſen Kraft durch einen ſtarken Wind verdoppelt wurde, 
mehreren andern Waggons mit, und vor der Ankunft hin: 
reichender Huͤlfe waren vier mit Vieh beladene Waggons eine 
Beute der Flammen geworden. Faſt alles Vieh kam um. 
Gluͤcklicherweiſe waren keine Reiſenden bei dem Zuge. 

»Die Barmer Zeitung erzählt aus Much unterm 
24. April folgende Beiſpiele von Rohheit: Eine kleine In⸗ 
trigue iſt hier Schuld am Tode dreier Menſchen geweſen, 
die in dieſen Tagen auf eine graͤßliche Weiſe ermordet wur⸗ 
den. Ein begünftigter Wirth ſoll ſich ſehr bemüht haben, 
die Schenkerlaubniß eines Nachbarn bei der Odrigkeit zu 
hintertreiben, natuͤrlich aus dem Grunde, weil ihm durch den 
Mitbewerb Schaden erwachſen konnte. Der Abgewieſene, 
der die Quelle ſeiner Abweiſung ahnen mochte, gab nun 
einem handfeſten Arbeiter Geld, mit der Weisung, dafuͤr 
den conceffionirten Wirth einmal gelegentlich durch zupruͤgeln. 
Leider fand ſich die Gelegenheit bald. Der Beauftragte pruͤ— 


— — —. — 


Auf der Rhede von Biscaya lagen waͤhrend der 
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für Damen an, welche den ganzen Kopf bedecken, und M 


gelte fo darauf los, daß der Conceſſionirte unter den Strei⸗ 
chen den Geiſt aufgab. Der Beauftragende aber, als er 
das unſelige Ende ſeines Auftrags erfuhr, ſchnitt ſich die 
Kehle mit einem Scheermeſſer ab, worauf der wirkliche 
Moͤrder ſich erhing. Alle drei Perſonen ſtarben in Zeit 
einer Stunde. — Das obige Blatt berichtet ferner aus 
Kuͤrten unterm 24. April: Ein benachbarter Gaſtwirth bekam 
mit feinem Gaſte Streit, ſchlug zu und toͤdtete denſelben un 
gluͤcklicherweiſe. Er hat fi, aller Vermuthung nach, dutch 
die Eiſenbahn einftweilen der polizeilichen Verfolgung entzogen. 

, Nach und nach verbreitet ſich die Eineichtung, den 
Verfaſſern Tantiemen von jeder Aufführung ihrer drama 
tiſchen Werke zu geben, immer weiter. Der fruchtbatſte 
deutſche Buͤhnendichter Kotzebue, der Mann der da lebt! 
von Dinte und ſtarb von Sand, hätte ein Millionall 
werden muͤſſen, wenn zu feiner Zeit dieſe Einrichtung Id 
beftanden hätte. 

„ Die Böhmen wollen uns den ehrlichen deutſchen 
Guttenberg rauben, ſie behaupten er ſei ein Boͤhme aus dem 
Flecken Kuttenberg. Die Ungarn machen es jetzt mit Albrecht 
Dürer eben fo, fie behaupten er ſei aus dem ungariſchel 
Flecken Duͤren, woſelbſt ſein Familienname „Albrecht“ noch 
jetzt exiſtire. Schade daß die ſchlechte Erfindung nicht 
einmal original iſt. g 

** In Frankreich hat man erfolgreiche Verſuche zul 
Befoͤrderung der Vegetation mit kohlenſaurem Ammonid 
gemacht. Einige Tropfen kohlenſaures Ammoniak untl 
das Waſſer gemiſcht, welches zum Begießen von Ball 
men und Straͤuchern dient, ſoll deren Gedeihen vorzuͤglich 
unterſtuͤtzen. 

Die Dorfzeitung ſagt, daß den Tagesblaͤttern in 
Baiern verboten worden fei, Ungluͤcksfaͤlle und Vergehen ze 
melden, damit die Menſchen nicht an dergleichen Schreckens, 
ſcenen und Verbrechen gewöhnt würden. Die Cenſur ſo 
kein Ungluͤck mehr paſſiren laſſen. N 

„ Ein Coiffeur in Leipzig zeigte kürzlich Horte 
allein den eigenen Scheitel, ſondern auch uͤberall die eigen 
Kopfhaut ſichtbar laſſen; Preis pr. Stud 15 — 20 Thale, 
Sollte fo ein Mann nicht von den Maͤnnern Deutſchland, 
als Taͤuſchungsfabrikant gerichtlich belangt werden? 
ſehr zu bedauern ſind diejenigen jungen Maͤnner, welche 10 
Ungluͤck haben, eine fo behaartourte Dame zur Gel 
zu bekommen, fie vielleicht einmal aus purer Liebe M 
Kopfe zu nehmen und ſtatt des ganzen Kopfes eine Haar 
des Coiffeur ** in Leipzig in den Händen behalten! 

Welt voller Taͤuſchung! en 

, Die Parifer Blätter jammern uber den angebe, 
Entſchluß der gefeierten Schauſpielerin Rachel, wegen ſchw 
licher Geſundheit für immer von der Bühne abzutreten. 


Hierzu Schalupbe. 


für 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


chaluppe zum 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


(Daupfoset. 


Am 16. Mai 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und aud), darüber hin⸗ 
aus verbreitet. g 


Dich, Ketzer, ſoll d 


Sehen Sup 


Zu Koſtnitz, wo der alte Muͤnſter 
In's Fruͤhroth ſeine Kuppel ſchwang, 
Da hallt im Thurme trüb und finfter 
Der Armenſuͤnderglocke Klang. 

Ein Scheiterhaufen iſt gerichtet, 
Und in dem Herzen loht der Zwiſt, 
Der heil'ge Vater hat gerichtet: 
Ein Ketzer ſtirbt zu dieſer Friſt. 


Wer iſt der Mann ? Gebunden führen 
Sie ihn zum letzten Schmerzenspfuͤhl, 
Die Schergen nah'n, die Gluth zu ſchüren; 
Es wogt das Volk, ein bunt Gewuͤhl. 
Wer iſt der Mann, ich frag' auf's Neue, 
Der ſolche Schmach erdulden muß ? 

In ſeinem Blick liegt keine Reue; 

Wer if der Ketzer? — Johann Huß 


Und feine Schuld? und feine Sünden? — 

Er hat die Schrift geoffenbart; 

Ihn ließ der Geiſt die Lehre kuͤnden, 

Die ihm vom Herrn vertrauet ward. 

Er nahm die Vibel aus den Haͤnden 

Der feilgewordnen Prieſterſchaar, 

Er riß die Gögen von den Wänden 

Und ſtand, ein Lehrer, am Altar. 


Sein Wort, es war kein eitles Dräuen, 
Es war kein nüchterner Geſang, 
Es war die Rede eines Leuen, 

e ſiegreich mit der Hölle rang; 
De ee Zorn des Gotterkornen, 
und Kr und Lift verſtummen hieß, 
Ba er Heerde, der verlornen, 

einen Quell die Pfade wies. 


2 ur. traf ihn Rom mit feinem Fluche 
nd Prag mit feinem Interdict: 

„Er hat, o leſ't in ſeinem Buche, 

Den Aufruhr in die Welt geſchickt! 

ie Flamme taufen 

Nun iſt's genug des ſuͤnd'gen Spiels!“ 

Da ſchleppten ihn zum Scheiterhaufen 

Die heil gen Vater des Concits. 


— — 
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Und ſieh! nun ſteht er vor Gerichte, 
Ein Held, der keine Rache hegt: 
Die Flamme wird zum Siegeslichte, 
Das ihn verflärt gen Himmel traͤgt. : 
Was biſt du, düftrer Prieſter, kommen 

Mit Kreuz und Hoſtie und Geſang? 

Soll dein Gebet dem Sieger frommen, 
Der längft den Himmel ſich errang? 


„Dem Rhein die Aſche“! — Laßt das Pochen 
Und ſtellt Euch ſelber vor Gericht! 
Ihr habt zwar das Gefaͤß gebrochen, 
Jedoch den Quell, den hemmt ihr nicht! 
Er rauſcht mit Jubel in die Lande, 
Befreit nach langer Kerkernacht . 
Ihr ſchlaget wohl den Leib in Bande, 
Am Geiſt zerſplittert eure Macht! 


Ir. Otte. 


5 ATL ruch ein Geheimniß. 


Obgleich die Leſer mit „Geheimniſſen“ üͤberſchuͤttet 
werden, ſo ſind dieſelben doch noch immer bei weitem nicht 
erſchoͤpft. Hier noch eins: An den Straßenecken von Paris 
ſieht man nicht ſelten große Zettel angeſchlagen, auf denen 
man lieſt: „Es iſt ein Taſchenduch mit zehntauſend Francs 
in Banknoten verloren worden. Der ehrliche Finder, der 
das Geld — Straße Nr. abgiebt, erhält eine Belohnung 
von 1000 Francs.“ Welche Bewandtniß es bisweilen mit 
ſolchen Ankündigungen hat, erklärt folgende Anekdote. Herr 
D. hat eine Frau und eine Geliebte. Jeder verſprach er 
einen Caſhemirſhawl. Einen konnte et auch recht gut kau⸗ 
fen; zwei aber waren ihm zu viel; gleichwohl mochte er auch 
nicht gern fein. Wort brechen. Er befand. fid demnach in 
großer Verlegenheit. Nach langem Ueberlegen kaufte er 
einen Shawl und ſchickte ihn der Geliebten. Aber bald 
ſtellte ſich die Reue ein; er wurde traurig, zerſtreut, und 
ſeine Frau erwaͤhnte, als ſie dies bemerkte, nichts mehr von 
dem Shawl, bis fie einen ſehr ſchoͤnen bei einer — Freundin 
ſah. Von dieſem Augenblicke an ſchmollte ſie, und ſie 
ſchmollte mehrere Tage. Endlich konnte ſie es nicht laͤnger 
aushalten, und ſie fragte ihren noch immer traurigen und 
verſtimmten Mann, was ihm fehle. 

„Ich folge Deinem Beiſpieſe“, antwortete er; „Du 
ſcheinſt den Shawl nicht vergeſſen zu konnen.“ 
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Die Frau fuhr mit dem Taſchentuche über die Augen 
und ſchwieg. | 

Herr D. konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen, denn 
er beſchaͤftigte ſich mit einem wichtigen Plane. Fruͤh eilte 
er zu einem Zettelankleber, und nach wenigen Stunden 
konnte man an allen Ecken von Paris leſen: „Es iſt ein 
Taſchenbuch verloren worden ꝛc.; der ehrliche Finder erhaͤlt 
bei OD . . ic. ic.“ 

Nachmittags forderte D. ſeine Frau zu einem Spazier⸗ 
gange auf und an der erſten Straßenecke ſagte er zu ihr: 
„Du fragteſt mich geſtern, was mir fehle .. Da lies!“ 

Die Frau las und verlor alle Luſt, den Spaziergang 
fortzuſetzen. Als das Paar nach Hauſe gekommen war, 
holte die Frau ihre Diamanten und ſagte: 

Kein Wort mehr von dem Caſhemir! Der Verluſt des 
Portefeuilles hat Dich vielleicht in Verlegenheit gebracht; 
nimm und verkaufe meinen Schmuck.“ 

Der Mann ſchaͤmte ſich ſo ſehr, daß er kein Wort 
ſprechen konnte und auf einen Stuhl ſank; die Frau kuͤßte 
ibn und bat ihn wegen ihres Schmollens um Verzeihung. 

Herr D. ſoll in Folge dieſes Auftritts mit der Gelieb⸗ 
ten völlig gebrochen haben und verliert gewiß fein Porte⸗ 
feuille nicht wieder. 


Die Vorleſungen des Herrn Dr. Vollmer. 


— 


Am Dienftag Abend hat Here Dr. Vollmer feine 
Vorträge uͤber Electricitaͤt und Magnetismus vor einem für 
Danzig zwar nicht zahlreichen, aber hoͤchſt aufmerkſamen 
Publikum begonnen, und wird damit am Sonnabend fort⸗ 
fahren. Wenn nun ſchon der Gegenſtand an ſich hoͤchſt 
intereſſant iſt, fo wird er es noch mehr durch den Vortrag 
des Lehrenden. Herr Dr. Vollmer ſpricht ganz frei, nur 
ein Blatt dient ihm als Leitfoden, um die Reihefolge der 
vorzutragenden Gegenſtaͤnde nicht zu verlieren, er ſpricht 
ruhig und gemeſſen, aber iſt fo klar und deutlich, daß auch 
die Damen, welche mit den Grundlehren der Electticität 


nicht bekannt waren, einraͤumten, das Geſagte verſtanden. 


und darüber keine Zweifel zu haben; dabei fehlt es feiner. 
Rede nicht an Schmuck, und ſelbſt nicht an witzigen Be⸗ 
merkungen, welche, fo weit es ein didactiſcher Vortrag ges 
ſtattet, von ihm eingeſtreut werden. Ein Saß folgte klar 
aus dem andern, von einem Wiederholen, Anſtoßen oder 
Verſprechen iſt nicht die Rede, jedes feiner Worte und Be: 
wegungen zeigen nicht blos den gelehrten, ſondern auch den 
für die Welt fein gebildeten Mann. Er iſt ein Lehrer, 
wie man ihn nicht leicht auf dem Katheder findet. 

Seine Electriſirmaſchine iſt gewaltig, denn dem Son: 
ductor entſtroͤmen Funken von acht Zoll Lange; fein übriger 
Apparat iſt zahlreich und elegant. 

Nachdem er feine Zuhörer auf die großen Erfindungen 
aufmerkſam gemacht, von welchen unſer Jahrhundert Zeuge 
war, kam er auf die in demſelben tiefer erfotſchte Electri⸗ 
citaͤt, trug die Geſchichte ihrer Entdeckung vor, zeigte wie 


* 


fie entſteht, und auf welche Weiſe ihre Acußerungen der 
weckt werden; lehtte den Unterſchied von Glas: und Harz⸗ 
Electricität, die verſchiedenen Erſcheinungen an beiden; 
kom hiernaͤchſt auf die Konſttuction der Electriſirmaſchine 
und der Leidenſchen Flaſche, und erläuterte dieſes alles mit 
wohlgelungenen, hoͤchſt intereſſanten Experimenten. 

Nachdem er beinahe zwei Stunden fo anziehend be⸗ 
lehrt und unterhalten hatte, daß man nicht wußte, wie die 
Zeit vergangen war, gab er, wie er ſagte: um die Damen 
zu beſtechen, noch einige von den glaͤnzendſten Erſcheinungen, 
wo das Ueberſpringen der electriſchen Funken von iſolitten 
Metallflittern zu Metallflittern im glänzenden Lichte, Figu“ 
ren und Namen bildet, zum Beſten. — Es war wohl kei 
ner der nicht den Hoͤtſaal befriedigt verlaſſen hätte. 

Am Sonnabend werden wir wohl tiefer in das große 
Geheimniß der Natur, in die Wirkungen der alles durch 
ſtrömenden und mit Licht und Waͤrme, ja ſelbſt mit dem 
Lebens = Proceß in der geheimſten Verbindung ſtehendel 
Electricitaͤt eindringen, deren Weſen von Sterblichen abel 
wohl nie ganz erkannt und erforſcht werden wird. — 


Kr. 


Kajütenfracht. 


— Vor wenig Tagen kam die Frau eines Tagelöhner 
aus einem benachbarten Dorfe zu einem bieſigen Handels 
mann altteſtamentaliſchen Glaubens, und bot demſelben e 
Stuͤck federkieldicken Metalles in gewundener Form a 
welches von gelblicher Farbe, in der Einbildung der Fral 
Goldwerth zu haben ſchien. Der Mann altteſtamen“ 
taliſchen Glaubens, welcher das Gold nicht vom Meſſing 
zu unterſcheiden wußte, ſchuͤttelte bedaͤchtig den Kopf, un 


meinte, das ſei wohl nichts als Meffing, und daft 
wolle er den Metallwerth bezahlen. Es iſt moglich, 


jedoch — Kronengold; gab der Beſitzerin fuͤr das 4 
20 Thaler, und die Frau zog vergnügt in ihre Heimoth, 2 
Der wackere Jude konnte es nicht ertragen, einen Dani, 
Bürger durch ein Bauernweib angeführt zu ſehen, er m die 
von dem betruͤgeriſchen Handel Anzeige, damit man f. 
Tageloͤhnerin, die Meſſing für Gold verkauft, belle 
| Unfere thätige Polizei bemächtigte ſich ſogleich des Kar 
Gegenſtandes, und man ermittelte, daß die Frau in Bi, 
Hinſicht unſchuldig, und daß das Gold wirklich CoD un 
welches jedoch nicht den Werth von 20 Thalern, und 
den von 20 Dukaten habe. Auf weitere Nachforſ beit 
ergab ſich, daß der Mann der Verkäuferin in Altdorf ar 


— 471 — 


Der dortige Gutsbeſſtzer laͤßt naͤmlich eine aus früheren Zei⸗ 
ten herruͤhrende Schanze, welche ihm von der Fortifikation 
zur Planirung übergeben worden iſt, abtragen. Bei dieſer 
Arbeit iſt der Gatte der Frau questiones beſchaͤftigt, und 
hiebei hat er die verkauften Ringe, welche eine Spirale aus⸗ 


gemacht zu haben ſcheinen, gefunden, und mit Umgehung 


desjenigen, der den naͤchſten Anſpruch an den Fund hat, 
feiner Frau zum Verkauf übergeben. Wie ſich die Antheile 
an dieſen kleinen Schatz geſtalten werden, wiſſen wir noch 
nicht und werden darüber berichten, fo bald wir etwas Naͤ⸗ 
heres erfahren. — | . 


— Herr Schweitzer, der vor etwa or, Monaten 
von unferer Bühne abging, hat in Prag i San 0 
dort zuerſt als Hofmatſchal von Kald in Schillers Kabale 
und Liebe aufgetreten, derſelben Rolle, welche jene Beurthei⸗ 


Das Rundgemaͤlde von Paris vor 


dem hohen Thore 


bleibt nur bis Monta 0 
g den 27. Mai ausgeſtellt. Wir fuͤhlen 
. das Publikum, welches bis jetzt dieſe Schauſtel⸗ 
mäßigen 17 verſäumte, zu ermuntern, ſich für, einen ſehr 
herrlüt iutrittspreis (5 Sgr., 12 Billets für 1 Thaler) einen 
babene 3 Pe zu bereiten, und wird der Eindruck dieſes er⸗ 
Reinheit 50 noch nach Jahren in der. Erinnerung leben. 
den, Ku b die richtigſte Perſpective erheben das Bild zu 
Anſchauen deſſalbe und ein magifcher Zauber macht nach kurzem 
r noch in den et San n 
Wöireich en Beſuche eren ſeines n hieſelbſt eines 


* * * 


bund L. G. Homann's Kunſt und Buch⸗ 
üg in Danzig iſt fo eben etſchienen: 


Ermittelung 


der Zugkraft, 


San Fortbewegung der Fuhrwerke auf verſchiedenen 

bangen ale iſt, mit 358 hieruͤber angeſtellten Be⸗ 

Meilen, Mir un, Koſſack, Königl. Preußiſchem Wegebau⸗ 
einer Figurentafel. gr. 8. 15 Sgr. 


über ee risweite Vorleſung 


wird Sonnabend daeität, Magnetismus 2c. 
fir Saale des Gerhart, Mai Abends von 7 — 9 Uhr 


ilien wie en, cen Hauſes gehalten. Karten dazu 
amilien wie R 9 n. Ka 3 
"bandfung and bee find. in der Gerhard ſchen 
aben. . 


der Conditorei des Herrn Joſty 


Dr. Vollmer. 


lung im Dampfboot zur Folge hatte, auf welche Herr S.“ 
fo unangemeſſen replicirte, daß wir uns dadurch veranlaßt 
fanden, die Acten über ihn zu ſchließen und ſeine Leiſtungen 
gar nicht mehr zu beurtheilen. Der Prager Kritiker in Oſt 
und Weſt, einer ſo geachteten Zeitſchrift, ſagt nun uber 
Herrn Schweitzers Darſtellung des von Kalb; „was uns 
Herr Schweitzer bot, war nichts Ecfreuliches.“ Herr Schwei⸗ 
tzer wird nun ſicher auch gegen dieſen Kritiker eine Klage 
einlegen und ihm zu beweiſen ſuchen; daß er den d. Kalb 
gut geſpielt habe. Es iſt abet auch wirklich recht fatal, 
daß die Kritiker fo bornirt ſind, Herrn Schweitzers Merz 
dienſte um die Darſtellung dieſer Rolle gar micht begrei⸗ 
fen zu koͤn nen! — a \ 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 
hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
A in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
— - und Schriftart, übertreffen 
London dene ne, alle bisher bekannten Fe- 


Ne „„ „dern; es kostet d. Dutzend 
J. Schuberth & ©. mit Halt Ri 


Beste calligraphiec Feder, für gewöhnliche 
Schrift. Te EBENE EUR ARE MENBTE 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt) . 7%, 
3 Wes zur Klein- und Schön- 8 
eit 7 
Su pen feine Lordfeder, broncirt oder Silber- 
stahl (mittelgespitzt) Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Hlasti- 
eitüt bei weitem „„ 10 Er} 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreiben 4 4 12½ » 
Haiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
fen, mittel géspitzt . % % „ e FE % 
Napoteon- oder Riesenfeder, zu grösserer 
Prachtschriſt, leistet das Vierfache anderer Fe- 
rn, die Karte ES nne. 20 ” 
Notenſeder, für Musiker; auch zur Schrift für 
Wiechers Hane .. r e eee. 154 
Musterkeanrte vorzüglicher 0 N 13 ver- 
schiedene Sorten; passend, für alle grössere md 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 13% 
CC Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 


| zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2½ bis 5 Sgr., sind 


ebenfalls einzig und allein Acht zu bekommen in der 


Haupt-Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard. 


beutigen Tage in der Langgaſſe No. 395, im 
N Haufe des Herrn Schaͤfer, ein . 1. 

Galanterie⸗ und kurzes 

Waaren⸗Geſchaͤft 


eroͤffnet habe. a . 
Durch perfönlih auf der Leipziger Meſſe FA 
vortheilhaft gemachte Einkaͤufe, bin ich im KM 

Stande, bei beſter Waare die billigften Preiſe P 

Mein eifrigſtes Beſtreben wird Kmyr. 

ſtets nur dahin gerichtet fein, durch ſtrengſte P 

Sg Rechität eine bleibende Kundſchaft zu gewin⸗ CIT® 

nen, und bitte um das Wohlwollen eines ge- Kl 

ehrten Publikums. R. W. Pieper. 
Danzig, den 10. Mal 1844. 


. ud, 
Ausverkauf eines Weinlagers! , 
Freitag, den 24. Mai 1844, Vormutogs 
10 uhr wird der Maͤkler Jantzen im Kellet des 
Hauſes Wollwebergaſſe No. 1984 an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen ſofortige Zahlung in oͤffentlicher 
Auction verkaufen: N 


J und J Flaſchen, 
15 Flaſchen Margeaux, 15 Fl. Steinwein, 270 Fl. diver⸗ 
ſen Rheinwein, 46 Fl. St. Eſtephe, 60 Fl. Ungarwein, 
48 Fl. Champagner, 200 Kr. Selterswaſſer, 14 Fl. Eſſig; 


diverſe leere Faſtagen, Kiten und Flaſchen. 


Daguerreotyp⸗ Proeeſſ 
für, Petras vr Paul Treſcher, 
nach den neueſten franzoͤſiſchen, engli⸗ 
ſchen und eigenen Erfahrungen. Lang⸗ 
garten No. 85. f 


— 


Bleiweiss, Ockers, Schwarz, und alle 
Sorten feine Maler F ar ben „ Leinöl und 


Firniss, Lacke etc., so wie fein Oel- 


geriebene 
Farben emptehtt Pungst | 


Bernhard Braune 
Aus unferm alibefannten prachtvollen 
KK Georginen-Sortimenteinn 

wir der ſtarken Vermehrung wegen abe 
laſſen; A Dutzend in ſchoͤnen gefüllten Sorten zu 15 Cd 
beſſere Sorten mit Namen 1 Thlr. und die neueſten Pracht 
ſorten à Dutzend zu 2 Thlr., 3 Thlr., bis 4 Thlr. Eben 
falls Pelgargonien in den neueſten Sorten, Ver⸗ 


benen, Heliotropien, Fuchſien und viele or 
dere Zierpflanzen zu den billigſten Preiſen ſind zu haben 
ei Rathke & Rohde, 

Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner, Sandgrube No. 399. 


Einladung zu höherm Kunstgenuss“ 


‚pie vier Brüder Müller aus Braut 
schweig, anerkannt die grössten Meister des Quarteil 
Spiels auf Saiteninstrumenten, die je lebten, welche 
seit einer langen Reihe von Jahren die vornehmste® 
Städte Europa’s durch ihre vollendete Kunst entzück 
und erhoben haben, sind entschlossen, auch uns® 
Danzig an 4 Abenden noch im Laufe dieses Mon 
durch Darstellung der classichen Quartette unserel 
deutschen Meister zu erfreuen, wenn die Zahl vol 
300 Abonnementsbilleten à 2 Thaler für alle 4 Abende 
unterzeichnet wird. Daran aber zweifeln, hiesse di 
vielen ächten Musikfreunde Danzigs verletzen. 
erste dieser, Conzerte wird 
nächsten Freitag, den 17. d. M. Abends 

6 Uhr im Artushofe f 
Statt finden , die ubrigen den 22., 24. und 29. de 
In der ersten Unterhaltung werden 3 Quarteli® 
vonHaydn,Onslow und Beethoven vorgetra 00 
Das Nähere werden die Zettel besagen. Die Be. 
zur Unterschrift liegen bei den Herren Buchhändleg 
Gerhard und Kabus bereit. Ohne Subscrib pr 
würde jeder Cuartett-Abend mit Einem Thale 
bezahlen sein, 

Dr. Kniewel. zus · 
Sam. Baum. F. W. v. Erantziun. 
C. R. v. Frantzius. Dr. Götz J! 
Alex. Gibsone. v. Könnerit 
F. W. Markull. Maquet. 
John Simpson. 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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